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Richard Seyfert fünfzig Jahre im Dienste der Volksschula
Die folgenden Ausführungen entnehme

ich der Sächsischen Schnlzeitnng. Sie werden
hier besondere Beachtung finden, da sich
Dr. Seyfert bereit gefunden hat, in der

nächsten Zeit bei nns über die neue Lehrer-
bildnng in Sachsen zn sprechen.

Der Scl)ristleiter.

In diesen Tagen ru.ndet »sichdas halbe
Jahrhundert, da Richard Seyfert, knapp
19sijäshrig,am 25. April 1881 als Abiturient
des WaldeUburger Seminars in den Dienst
der Volkssschule eintrat. Woshl wechsetlten in
den fünf Jahrzehnten seit-dem des öfteren
Wirkungsort und Wirkungsart, aber immer

nahm in Richard Seyferts Denken und Ar-

beiten die Volksschule die Mittelpunkt-
stellung ein. Ihr gehörte seine ganz-e Liebe,
ishr widmete er seine große, schier unver-

wüstliche Arbeitskraft, am ihren Ausbau
und Aufstieg kreiste fein unerniüdliches Den-

ken, sie verteidigte er in harten, heißen und

zähen Kämpfen. Sein Lebens-weg führte ihn
von Hoihenstein-Ernsttshail 1884 zunächst nach-
Penig, wo er »erster Knabenlehrer und

Fachlehrer für Niaturwissens-chasten, Franzö-
isisch und Englisch« war, daran-f 1888 bis-« 1898

als Direktor an die Schule in Mariental bei

Zwickau. Von hier ans studierte er an der

Universität Leipzig, legte die pädagogiiche
Staatsprüfnng ab und promovierte bei
Wundt zum »Dr. phil. Dann ist er 18·98bis
1903 Direktor der iVolksschulle szu Olsnitz
i. V. Von da beruft ihn Grüllich als Lehrer
nnd stellvertretenden Leiter an das Anna-

bersger Seminar. 1908 wird er Direktor des

Zschopauer Seminars. Von hier »aus sivurde

er der weiter-en Osfentlichkeit bekannt, da«er

mit Stresemsann zusammen in die politische
Kampfhahn eintrat. Als nationalliberaler
Abgeordneter gehörte er bis zur Staats-
nmwäsliznng der Zweiten Kammer des sach-
sischen Landtages an. Sein Hauptoerdienst
auf diesem Felde sein-er Tätigkeit ist »der
Schulgeseizentwurf von 1911, der in der Arsa

Beck zum Scheitern verurteilt swsar. lSeiifert
gehörte dann als Abgeordneter der Demo-

kratischen Partei der Nationaslverianimlsung
an. Daß er als besonders Sachverstandiiger
und im Innersten besivegter Schsulmann her-
vorragenden Antseisl an der Ge«st-altung4·des
vierten Abschnittes der Reichsverfaisung
über Bildung nnd Schule hatte-, ist ivsoshl all-

gemein bekannt. Er ist auch einer von den
Wenigen, die über Entstehung und Absich-
ten des vielumstrittenen Artikels 146 genau
Bescheid wissen. In dien Tagen des-"h·elßen
Kampf-es gegen den Keudellschen ·Rei(chsschsul-
gesetzentwurf zeigte er allen :V-erdunkelungs-
versuchen zum Trotzv die inneren Zusammen-
hänge der Entstehung dieses Schicksals-
artikels der Volksschule auf und»-«tr-atmit
aller Kraft seiner starken Pierjonlichkeit
gegen die Zerschlagung der Volksschuleein.

Der volle Einsatz und die·restloie Hingabe
gehörten aus der Höhe seines Lebens der

Durchführung- einer anderen· Verfassungs-
lbestimmung. Seine Mini·sterz-ei·t,idie 1919 bis
1920 ein reichliches Jahr umschloß, konnte
in Sachsen die Durchführung der Bestim-
munsg in § 143,2 über die Lehrserbildung nicht

vorivärtsbringen, dadas Reichdiefe Aufgabe
zwar seilbst nicht voran-brachte, sie aber auch
noch nicht den Ländern überlassen hatte. So
konnte erst Seyferts Nachfolger im Minister-
ainite — Fleißner — die Gesetzentwürfe lüber

die Umwandlung dcr Semingre UUd das

Leshrerbildungsgesetz dein Landtage unter-

breiteii, dem Seyfert wieder als demokrati-
scher Abgeordnetier angehörte. Nachdem der

Landtag das Lehrersbildungsgesetz am

23. März 1923 einstimmig angenommen

hatte, gwurde am 2. Mai desselben Jahres
das Pädagogiskhe Institut Dresden ein-

geweiht. Seine Leitung übernahm Richard
Sevfert. Am 1. Januar 1924 ivird er zum

ordentilichen Professor für praktische Pädago-
gik an die Technische Hochschule berufen-
das Pädagogische Institut, zu dessen Direktor
er nun auch von der Hochschule aus bestellt
wird, wird am 5. Mai 1924 durch einen
fieierlichen Akt in die Hochschule eingeglie-
deri. Die seitdem verflossenen wenigen Iahre
umschließen ein gerader stürmisches Wach-
sen der beiden sächsischenPädagogischen In-
stitute. Das Dresdner sbegann vor acht Iah-
ren mit 2 hauptamtlichen Lehr-kräft-en, 23
Studenten und 2 sSchnIlklassen In das neue

Schuljiahr trat es diese Ostern ein mit 56

Lehr-kräf.ten, über 1000 Studenten und 23

Schulklassen. (Nächste Ostern iverdeii im Auf-
bau der Schule noch drei Klassen hin-zuzu-
setzen sein, dann ist »die endgültige Form er-

reicht, iein weiteres Anwachsen der Stu-
denstenzahllen steht nicht bevor, solange sich
an der Organisation der Volksschiile nichts
Wesentliches ändert. Nach Erreichnng der
Altersarenze für Professoren (68 Jahre-)
wurde Richard Sensert mit Ablauf des
Sommersemesters 1930 emeritiert, aber ge-
beten, sein bisheriges Amt so lange weiter
zu führen, bis die Nachfolgersrage gellöst sei.
Da die langen und zunächst sehr aussichts-
reichen Verhandlungen mit dem Tübinger
Universitätsprofessor Dr- Kroh in letzter
Stunde doch noch gescheitert sind, trägt der
zweimal in der Rubeitand Versetzte die un-

gewöhnlich große Arbeitslast nach wie vor.

Seine außergewsöihnilikhekörperliche Rüstig-
keit und eine überraschende geistige Frische
lassen sishn sein Werk ungehsemmt fortführen.

Eine außergewöhnlich große Arbeitskraft
ermöglichte es ihm, neben seiner schulprak-
tischen und politischen Tätigkeit seine Ge-
danken in vielen Reden und Vorträgen und
in zahlreichen Veröffentlichungen in immer
weitere Kreise zu tragen. Daran lassen sich
am deutlichsten die Hauptzüge seiner Ent-
wicklung erkennen. Neben einer langen
Reihe schulpolitischer Schriften stehen im

Anfang-e des lliterarischen SchaffensSenferts
einizelmethodische und didaktische Abhandlun-
gen, z. B über Fragen des Deutsch- und
des Naturkundeunterrichts, über Land-
schaftsschilderung, die Unterrichtslektion als
Kunstform. »Mehr als 30 Iaihre lang war

er der Herausgeber der Wochenzeitschrift
Deutsche Schwlpraxis

Seine schulpraktischenSchriften konnten nicht
schlecht-hin in die Reihe der üblich-en Prä-
parationswerke gestellt werd-en. Sie waren
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immer ausgezeichnet durch eine Füll-e guter
Beobachtungen und selbständiger Erfahrun-
gen, es treten auch schon Begriffe und For-
mulierungen ans, die erst später allgemeine
Bedeutung gewinnen — es sei an die Prä-
gungeii «schafsendes Lernen« oder »Arbeits-
kund-e« erinnert —-, in der pädagogischen Ent-
wicklung Seyferts bedeuten sie wosth Anfang
und Aufstieg, nicht aber Abschluß und Ziel.
Zusm Glück hat er sich doch die Zeit asbringen
können, in seiner »Bildungslehre« die
Summe sein-es Denkens und Lebens dar-
zustellen. Hier schiließt sich alle die reiche
Schul- und Lebenserfahrung unter dem ein-

heitlichen Gedanken der Bildung zu seinem
abgerundeten und abgeklärt-en Bilde hoher
Erzieherweisiheit zusammen. Hier tritt auch
— uni nur eines herauszuheben — in der
»vol.k.stümi"lich«enBildung« ein Begriff »ber-
vor, der in der von Senfert gegebenen In-
hsaltsbestismmung ziselsetzend und richtung-
weisend für die Volksschule und besonders
ihre Oberstnse werden kann.

Diese letzte Entiviclilungsstufse des
Pädagogen Seyfert soll nur angedeutet wer-

den. Wir stellen uns freudig in die große
Reihe der-er, die ihm von Herzen Gesundheit
und Kraft zur Fortführung und Vollendung
feines großen Werkes wünschen.

Die fächsische und die deutsche Lehrerschaft
hat Senfert in den verflossenen Jahren
wiederholt in m—achtvollen, spontanen Kund-
gebunigen gehuldigt. Wer 1925 die Versamm-
lung in Leipzig und 1929 die Tagung in
Dresden miterlebt hat, »weiß,welchen Ehren-
platz Richard Sevfert im Denken und
siüshlen der deutschen Lehrerschsaft einnimmt.
Möge das immer so bleiben! —e

25 Jahre Berti-old Otto-Schule.
Vor 25 Iahren, im April 1906, gründete

Berthold Otto in Berliii-Lichterfelde
die Hauslehrerschule. Es war dies die erste
und ist vielleicht bis heute die einzige Schule
der Welt, die- ganz bedingungslos den Ge-
danken der Pädagogik vom Kinde
aus verwirklicht. Die Kinder konnten hier
lernen oder »faulenzen«, wie es ihnen be-
liebte, sie durften die Schule besuchen, wenn

es ihnen paßte, und konnten daheim blei-
ben, wenn sie wollten, sie konnten sich belie-
big bekannten oder aber scheinbar ganz
sernliegenden, ungewöhnlichen Wissens-
gebieten zuwenden, welchen sie nur wollten,
sie durften selbst ihren Stundenplan beraten
und die gesamte Disziplin selbst handhaben,
kurz, es war die wirklich und wahrhaft
freieste Schule der Welt, die hier im alten
kaiserlichen Berlin erstand. Diese Schule
war so nur möglich, weil man mit einem
unendlichen Glaubenn an das Kind heran-
trat, weil man dem Kinde restlos vertraute
nnd den Kräften, die in ihm schlummern
und die wachsen und leben wollen, weil man

mit Ehrfurcht dem Leben des kindlichen
Geistes gegenüberstand, mit derselben Ehr-
furcht, mit der man alles Leben in Pflanze
und Tier betrachtet, mit der Ehrfurcht im

Sinne Goethes und Pestalozz·is, im Sinne

Iesn. So war die Gründung dieser Schule
nicht nur eine pädagogische, sie war im



tiefsten Sinne eine religiöse Tat. Und doch
war sie nicht nur aus dunklem Gefühl ge-

boren, sondern aus kristallklarer, wissen-
schaftlich scharfer- Erkenntnis, die das Er-

gebnis jahrzehntelanger, niichterner und

scharfer Beobachtung des kindlichen Seelen-
lebens war. Es handelte sich um die Er-
kenntnis urewiger Wahrheiten, die immer
wieder anklingen bei allen Führern der

Menschheit, von Plato bis zur Gegenwart.
Daß von dieser niiveränderlichen Grund-

lage, von diesem nie versiegenden Quell

her starke und befruchtende Kräfte aus-

strönieii mußten iti die pädagogischc Welt,
erscheint natürlich. So wurde diese Schule
der Ort, wo der erste Gesaintunterricht er-

teilt wurde, ein Gesanitunterricht freilich,
der tiefer und umfassender ist als der in

unseren Grundschulen eingeführte Gesamt-
unterricht; in dieser Schule wurde auch be-

wußt der erste staatsbürgerliche Unterricht
erteilt, wurde ganz offen mit den Kindern
über alle möglichen Fragen der Politik ge-

sprochen zu einer Zeit, als Wissenschaftler
es allgemein für unter ihrer Würde hielten,
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sich mit der «leidigen Politik-« zu befassen.
Diese Schule war sdie erste, in der die
Altersmundart bewußt den Verkehr zwi-
schen Lehrern und Schülern bestimmte. Jn
dieser Schule wurde nicht »unterrichtet«, es

wurde geistiger Verkehr gepflegt, es wurde
nicht »gelehrt«, es wurde geistiges Wachs-
tum gefördert. Für alle Zeiten wird diese
Schule und wird ihr Gründer Berthold
Otto fortleben in der Geschichte der

Pädagogik, ja es kann sein, daß man später
einmal die Gründung dieser Schule bezeich-
net als den Beginn einer kopernikanifihen
Wendung in der Geschichte der Pädagogik.

Otto Remmert, Gevelsberg.
Auskunft über die pädagogischen Bestre-

bungen Berthold Ottos erteilt der

Bertihold--Otto-Verein, Oberstudiendirektor
W. Vogt, Berlin-Lichterfelde, staatliche
Bildungsanstalt, über die volkswirtschaft-
lichen Bestrebungen der »Bund für inneren

Frieden«, Lehrer Otto Remmert, Gevels-

berg, Westf. Schriftenverzeichnis, Buch-
verleih, Vermittlung von Rednern daselbst
kostenlos.

Ausbau der Volksschule
Es wsar dies das Hauptthesma der dies-

jährigen Vertrseterversiammlung des Preußi-
schen Leshrervereins (Ostiern in K.ob·lenz).
Seine Behandlung gipfelte in der Einigung
auf ,,Rischtlinien« für den Ausbau, zu denen
die Vertreterversammlung folgenden Be-

schlsuß faßte:
«

»Die X. Vertreteroersamuilung des

Preußischen Lehrervereins erblickt in den

Rischtlinien für »den Ausbau der Volksschule
Zielweisungen für die Entwicklung unseres
Vildungswesens aus den bestehenden Ver-
hältnissen heraus und eine Grundlage wei-
terer erz«iehunsgswissenschaftlischer Ausein-

andersetzung und praktischer Versuche. Sie

fordert die Mitglieder des Preußischen
Lehreriierieins auf, sich »für den Ausbau der

Volksschule im Sinne der Richtlinien einzu-
setzen und erwartet vom Ministerium für
W., und V., daß es der Hebung der

Volksschulie die Wege ebnen und versuchs-
weisem EIinzelvorgehen in Stadt und Land

weitesten Spielraum gewähren -wird.·»
Die Geschsäftsführung des Preußischen

Lehrervereins wird beauftragt, uiit allen in
Betracht kommenden Ministerien betreffs
diesbezüglicher Pläne und Maß-nahmen
engste Fühlung zu halten«

d
Der Wortlaut der Richtlinien ist folgen-

· er:

,,Richtlinien sür den Ausbau der Volksschiilc.

1.Nach Artikel 146,1 der RV. ist dsas öffent-
liche Schulwesen organisch auszugestalten
Auf der Volkssichule als Grundschule ist
darum — neben dem ,,mittleren und höhe-
ren Schulwesen« —- das Berufs- und- Fach-
schulwesien organisch auszubauen, um neue

Bildnngswege in die Beruf-e und zur

Hochschule zu erschließen.
2. Die Volksschule wird zehnjährig. Im Ge-

samtausbau des öffentlich-en Schulwesens
stellt sie die Unter-stufe (Volksgrundschule)

idind
die Mittelstufe tVolksmittelfichules

ar.

u) Die Volksgrundschulse (Uiiter«stufcs.
Sie bleibt entsprechend deim Reichsschul-
gesetz vorläufig vierjährig, setzt jedoch
i»m5. und 6, Sihuljahr ihre Arbeit in

Ubereinstimmung mit den Grundsätzen
und Richtlinien für die heutigen Ober-
klassen der Volksschule finngemäß fort.

b) Die Volksmittelschule (9Jiittelftuse).
Sie bildet asls Mittelstufse die orga-
Uifkhe Fortsetzung der Violksgrundschule
nnd umfaßt das ·7. und 8. Schuljahr
pflichtmäßig und das 9. und 10. Schul-
jahr freiwillig.

3. Die Bildungsausgabe der Volksschule
bleibt nach wie vor die geistige, sittliche
und körperliche Erziehung der Jugend.
Ihre Grundlage ist das deutsche Kultur-
gut, ihr Ziel die Volksg.emeinschaft.

Der Bildungsgang der Volksschule er-

fordert eine in seinem Verlan sich- stei-
gernde Berücksichtigung und stlege der

besonderen Anlagen und Neigungen, vor

allem der für die Berussfiindung und Be-

rufsvorbereitung wichtigen iBeg-abungen.
Diese Aufgabe erfüllt im besonderen die

Volksmittelschule, indem isie
u) vor allem den Schülern des 7. und 8.

Schuljaihres im Hinblick auf die baldige
Beendigung der Volksschulpflicht ein-e

sorsgfältige sund gründliche Ausbildung
zuteil werden läßt, die ihr berufliches
Fortkommen fördert und- die organische
Fortführung und Ergänzung ihre-r Vil-
idung »in der Berufs-schale, in mittleren

Fachschulsen, in ,Bierufsmittelschulklafsen
oder in Asbendkursen erleichtert, so daß
gute Volksschulbildung —l—drei lbis vier

Jahre Praxis —i—Berufsschul- und Er-

gänzungsuntserricht
mittleren und 011-Reife sind-

b) den Schülern, die bestimmte Berufs-
iiiteressen noch nicht haben und über »die

Volksschulpflicht hinaus in der Volks-
niittelschule verbleiben, Gelegenheit zur

Entwicklung ihrer Sondserbegabungen
und zur Befriedigung ihr-er mannig-
fachen Bildungsbedürfnisse gibt,

c) den Schülern, die den Anschluß an die

höheren Fachschulen und damit den
gradlinigen Weg in die mittleren und

höheren Berufe und in die Hochschule
suchen, eine theoretisch-praktische Bil-
dung vermittelt, und end-lich
den Schülern, die zur mittleren oder

011-Reise streben, eine- ivissenschastliche
Ausbildung gewährt. Eine gleichmäßige
Verteilung der Aufbauschulen über das

preußlische Staatsgebiiet ist iwie seit-her
zu fordern.

4. Für den unterrichtlichen Ausbau der

Volksmittelschule sind folgende Grundsätze
entscheidend:
u) Das- 7. Schuljahr ergän-zt, verbreitert

und vertieft die sBildungsarbeit der
Volksarundschule, dienit dabei aber zu-

gleich -eiiier verstärkten Ve.g.abungs-·
förderung im Sinne einer anhebenden
Vernfsfindung. »Der fremdspraschliche
Unterricht tritt als Wahlfach auf, um

geeigneten Schülern auch hier die Mög-
ltchkeit einer Vegabungserprobung zu

d s-

geben.
bs Jsm Ez.,»9.und 10. Sschuljahr wird der

gemeinsame Unterricht grundsätzlich
eingeschränkt zugunsten ein-es nach Be-

gabungen, Fach- und Berufsintseressen
geigliedertsen Unterrichts. Dieser ist
wahslfrei und dient beginnender Be-

rufsvorbereitung oder Erweckung kla-
rer Berufsneigungen.«

gleichwertig der
·

c) Die Vildungspläne der Volksmittel-
schule gewähren nach dem 8. -bziv«.9.

Schuljahr Anschluß an das Berufs-
schuslsivesen (s· 3a), nach dem 10. Schul-
jalhr an das höhere Schul- und Fach-
fchulwesen (.die künftig-e Volkso.ber-
schule).

..Ländliche Schulorte werden zweckmäßig

zu· größer-en Schulverbänden zusammen-
geschlossen, um auch für die Land-fchus«len
die Möglichkeit eines gegliedersten Auf-
baues zu schaffen. (S. sRichtlinien für Land-
schulen).

6. Wo die Volksmittelschule üsber die für ihre
Sonderaufgaben geeigneten Bildungs-
einrichtungen nicht verfügt (Werkstätteii,
Laboratorien, -«Sammlungen, Bsücher.eien,
«Sportplätze), benutzt sie »die Einrichtungen
anderer, ihr benachbarter S-chulg-attun-geti.
7.Wo· notwendig- iinterrichten Lehrer der

verschiedenen Schulgattiingen nebenein-
ander.

Richtlinien sür Landschulen.
1. Damit die iRichtlinien für den Ausbau der

Volksschusle auch auf dem Lande durch-
geführt werden können, sind die Bestim-
mungen des Volksschsul-Untershaltungs-
Giesetzesvom 28. Juli 1906 so zu gestalten,
daß sie die Zusammenlegsung von Schulen
und »die Durchführung organisatorischer
Maßnahmen erleichtern.

2. Diese Zusammenlieguug richtet sich nach der

Dichte der «Besiedlung, nach den Verkehrs-
möiglichkeitenund nach den besonderen ört-

lichen und landschaftlichen Verhältnissen,
wobei Kreisgrenszen grundsätzlich kein Hin-
dernis bilden dürfen. Es ist danach zu

streben, daß fürv die Volksschule möglichst
reich gegliederte Schulformen gebildet
werden können.

3.D-as erst-e bis sechste Schuljashr bilden in

der Regel die dorfeigene Schule, soweit
nicht günstige Verkeshrsverhältnisse oder
andere Gründe seine Zusammenlsegung be-
nachbarter Schulen zweckmäßig erscheinen
lassen. Bei mehr als 40 Kindern ist in der
Schule mit sechs Jahrgängen die zweite
Stelle einzurichten.

Die Beseitigung der Hsalbtagsschuleu ist
durch Einbau in m«ehr-gliedrige Systeme
oder durch Ausbau zu zweiklassigen Schu-
len zu erstreben.

Einklassige Schulen mit weniger als

zwanzig Schulkindern sind grundsätzlich in

reicher gegliederte Schulen einzubauen.
4. Das siebente sbis zehnte Schuljahr (9. und

Ih. freiwillig) werden grundsätzlich in

cinem·günsti.ggelegenen Orte zur Volks-
uiittelschule zusam-mengefaßt.
.Für hilfsschulbedürftigeKinder sind zeu-

trale Hilfsschulen mit Schsiilersheimen und
landwirtschaftlichen und igärtnerischen
Nebenbetriesben einzurichten-«

die

Der Annahme dies-er Richtlsinien vorau-

gegangen waren zwei Vorträge von

Schrader-Magdeburg und M. Wolfs-
Brande«n«burg süsber »Die preußifche Volks-
min BerusfsschsulkniuchAuf-gabe, Ausbau und
Recht«. Die Leitsätze zu diesen Vorträgen
wurden nach Annahme der ,,Richtlinien« in
folgend-ex- Form verabschiedet:

»Die preußische Volks- und Berufsschule
nach Ausgabe. Aufbau und Recht.

Leitfätze der Berichterftatster B» Schrader
und M.-Wolff.

s

—

Die allgemeine Schtuilpflsicht wäihrt bsis
zum vollendeten 18. Lebensjahr. Ihrer Er-
füllung dienen idsie Volksschusle und sdie an-

schließende Berufs-(Fortbi"ldungs-)schule als
Pflichtschulen (—Art.145 der RV.).

l. Die Aufgabe beider Schulen.
,

. 1. Die Bsilsdungsiausigsabe sder V.obks- und
Berufs-schule wir-d imsit bestimmt durch Ar-
tikel 148, 1 :der—RV. »In all-en Schulen ist
sittliche Bildung staatsbürgerliche Gesin-
nung, persönliche und iberufliche Tüchtigkeit
im Geiste deutschen Volkstums und der
Völikerversöshnung zu erstreben«

CI
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»Au-

2. Volks- und sierufsschule haben im

Rahmen aller Schulen ein-e eigeubetoute
nnd eine gemeinsame Auf-gabe.

DEie Volksschule führt durich ihre Bil-

dungsiarbeit in das Kulturlebenein Sie

schafft die Grund-lage lsür die Schulung in

den Berufs- und Fachsschulem
Die Berufsschsnsle führt in Sinn, Wesen

und Bedeutung der Berufsarbeit und der

Volkswirtschaft ein.

»Sie formt zusammen-mit der Berufs-
ar-«.beit den ssiiisrdas Wirtschafts- und Staats-

lcbeu brsauchibaren Menschen.
.

Alle Bsilsdungsarbeit in Volks- unsd »Be-
russsschsuleu erzieht zu zielbewußtem pau-

deln in der lszeineiuschsast und erweckt das

Streben nach reinem Menschentnm
"3. Zur Lösung dieser Aufgabe sind die

Bilduugspläue der Volks- und Berufs-
schule aufeinander abzustimmen

Jede Vsosliksschule hat siihren heimat-
betonten »Bildungs.plau. Kindesgemäßheit
nnd Lebensnähe bestimmen die Auswahl
des Bildungsgutes Die Bilsduugssarbeit übt

die Denkfähsigteit und die Handfertigkeit des

Kindes.

Jede Berufsschule verbindet ihren Bil-

dungspplan mit dem Bildungsle ihrer
Volks-schalem

Sein Bixldungssgut ist beruflich, o·rtsiv-irt-

s-chg:ftlich, violkswirtschaftlich, ·gesell«ssclisaf-t-lic1),
staatspbiirgerlich betont, aibser auch all-ge-
niein geistig «ausgerichtet. Die Bildungs-
aribeit ergänzt sdie Berufssarbeit.

II. Der Aufbau beider Schulen.
1. Zum organischen Ausgestalten des

öffentlichen Schulwesens (A«rt. 146, 1) ge-

hört das Herbeiführen eines engen Zu-
sammenhanges zwischen Volks- und Be-

rufsisschnle.
2. Die Volksschule ist das Fundgruent

der Berusfsschusle Um den gesteigerten Au-

sprüchen des Kultur- und Wirtschaftslebens
zu genügen, ist der pflichtmäßige Besuch
der Volksschule zu ver.längern.

Die Beriifssschule isst in den Schulunfbau
origsanisch esinzuglsiedern Nach Art. 145 der

R8’. ist sie als Pislichtsithule die Fort-
setzung der Volkss·cl)-u-le.

3. Der origsanisschse Ausf- und Ausbau des
Volks-, Berufs- und Fachschulwcfens ek-

schließt den neuen, mehr praktisch gerichte-
ten Bildungsweg zur Hochschule.

Ill. Vom Recht in beiden Schulen.
1. Volks- und Berusfsschulwesen unter-

stehen dem Ministerium sit-r Wissenschaft,
Kunst und Vsolikssbildusng

sDie »staatliche-n Zuwendungen sind für
läiidxlische Fortbilidringsfschsuslen und städtische

Berufssschulen nach sgletischien Maßstsäben zu

bemessen.
2. Volks- unid Berufsschullehrer müssen

eine der Eigenart der Schule entsprechende,
aber durch eiusheitliche Grundisinien bie-

stimmte,, gleichwertige Ausbildung erhalten.

Z. Die sin dem preußischen Gesetz betref-
fen-d die Erweiterung der Beru-fs-(-Fort:bsi1-
dungs)«scl)ulpflicht vom 31. Juli 1923 be-

stehen-de Kannvorsschsrisst übe-r·die Erweite-

rung der sBerusfssichulpfliicht ist durch eine

Mußvorssschrsift zu ersetzen.
sDie Pflichtschulzeit in der Berufs- und

Fortbildungsschule ist fsür -·beide Geschlechter
mit ausreichen-der Stunsdeuizahl und zweck-
mäßiger Lage der Uisiterrichtszeiit festzu-
legen.

4. Das Berusfsausb2il-dun.gs- und das

Jugend-wohlfahrtsgeseh müssen hinreichen-
.-den Schutz gegen wirtschaftliche und gesund-
heitliche Benachteiligung bei Erfüllung sder

Beru.fss-chul.pflicht geben.

Volks- nnd Berufsschule sind nicht nur

der Verfassung nach, isondern auch pädiagsik
gsissch und b-i-l-dun.g·spolit«ischgesehen, ein

Wesens-ganzes »Ihr-e Einheitlichkeit muß

durch gleiches Ausrichten der Ausgaben,
durch orsgsauissches Gestalt-en ihres Anf-

und -T)lussbiai.ies,
·

durch einsheitliches Regeln ihres Rechtes
ihren Ausdruck finden.

Die durich Volks-, Berufs- und Fach-
schnleu erworbene sachlich-orgktische Bil-
dung muß der wisseuschastlich«-th-eoretischeu
eilst-sprechend gleich-gewettet werden«

Im Anschluß daran wurde dann noch au-

geno«m«.iiien sdie folgen-de

»Eutschließnug zur ländlichen Fortbildungs-
schiule.

III-folge der großen wirtschaftlichen Nost-

IAge der Laiisdgemeinden und Ko-nimun-al-
oeitbäude besteht die lsjefahu daß im Her-list
dieses Jahres nicht nur in einzelnen Land-

gemeinden, soweit sie Träger der Fortbil-
dungsschulen sind-, sondern in ganzen poli-
tischen Kreisen die länidilichen Fortbildungs-
fchllklen nicht wieder eröffnet werden.

Damit würde eine jahrzehnteliange müh-
same Ausfbauarsbeit aus idem Gebiete der

Laudlsschule oergeblisch gewesen sein. Das

Ansehen des Staates miüßte bedenklich
leiden.

ist darum notwendig, daß zur

haltnug der Fortbildsnngssschuilen die staat-
lichen Zuwendung-en gesetzlich geregelt wer-

den uiid mindestens 60 v. H. der Gesamt-
schullaften der Fortsbsilduusgsschule »be-

trag en.«

Die Io. Vertreterversammlunq des

Preußischen Lebrervereius
zur kollegialen Schulleituug:

I.

l. Die X. Vertreterversammlung des

Preußischen Lehrervereius erhebt dagegen
Einspruch, daß über die Reife der Lehrer-
schsaft für die kollegiale Schulleituna ent-

scheidend geurteilt wird, bevor ihre Grund-

voraussetzungem Wahil des Schulkeisters .an
Zeit durch das Kollegium nnd ehrenamtliche
Führung der Leitungs.gesch-äfte, erfüllt sind.

2. Sie macht die Staatsregierung darauf
aufmerksam, daß durch die dauernde Ableh-
nung dieser berufsethischen Forderung die

Verufsfreudigkeit der Lehrerschsaft gelähmt
und ihr Vertrauen zu den in dieser Frage
verantwortlichen Ministerien des Volks-

staates erschüttert wird.
Die derzeitige Besehung der Schul-

leitungssstellem bei der saußerhailb der Schule
wirkende Kräfte immer stärkeren Einfluß ge-
winnen, gefährdet dass Eriziehungswerk der

Volksschule und vernichtet die Bedingungen
für ein kollegiales Zusammen-arbeiten zwi-
schen lSchulteiter und Kollegium.

4. Die X. Vertreterversacmmlung des

Preußischen Lehresrvereins fordert darum er-

neut nnd dringend die Einführung der kolle-
gialen Schulleitnng im Sinn-e der Forderun-
gen des Deutschen Leshrervereins und damit
auch die Beseitigung der Hemmungen, die in
der rechtlichen und gehialtiiichen Heraus-
hesbung der Schulileiter der Verwirklichung
des (s’)edankens der- kollegialen ISchulleitung
entgegenstehen

Der Preußische Lehrerverein erwartet
von seinen Mitgliedern, dise Körperschaften
der konimunalen Selbstverwaltung angehö-
ren, daß sie ihren Einfluß dahin geltend
imachen, daß bei der Wahl der Schulleiter
die Grundsätze der kollegialen Schulleitung
ausschlaggebend sind.

Die mittlere Reife.
Die 11nterrichtsverwaltungen der deut-

schen Länder sind üsbereingekommen, Zeug-
nisse der mittleren Reife nach folgenden
(s’)rundsät3en auf-zustellen und auch gegen-
seitig anzuerkennen:
«1. Das Zeugnis der mittleren Reife ist

der Nach-weis dies Grades allgemeiner Bil-

dung und geistiger Reis-fe, der sür den Ein-
tritt in Berufe oder Berufslaufbahnen der
msittsleren Stufe des sBerufsiausbaues not-

wendig ist.

2. Für den Erwerb der mittleren Reise-
ist grundsätzlich ein mindestens ziehnjähriger
weinmtschullehrgana mit Vollunterricht er-

forderlich, der eine in dem erzlielten Reise-
grade mindestens der anerkannten preußi-
schen Mitteslschule entsprechende Allgemein-
bildung oerbürgt; an Stelle der Fremd-
sprache kann in Fachschulen eine vertiefte
zachbilduug treten.

Z. Das Oeugnis der mittleren Reife wird
an allgem-ein bildenden öffentlichen Lehr-
anstalten verlieh-en-
a) nach ersfolgrseichem Besuch einer auf der

Grundschule aufgesbauten sechsklasfigeu
höheren Lehranstalt oder der ersten drei
stilasien einer höheren Lehrianstalt in Aus-

.bansorm,
b) nach erfolgrseicheim Besuch einer sechs-

klassigen Mitteilschule, deren Lehrplan
und Lehrkörper die Erreichng der in-
Nr. 2 bezeichneten Allgeiiieiiibildunq. ge-

wsährleisten,
c) nach erfolgreichem Besuch einer gehobenen

Volksschule mit mindestens zehnjährigem
Lehrgang, deren Lehrpslian und Lehr-
körper die Erreichung der in Nr. 2 be-

zseichneten Allgemeinbildung gewähr-
leisten.
4. Das Zeugnis der mittleren Reise iwsird

innerhalb des öffentlichen Faschschulwesens
unter den in Nr. 2 genannten Voraus-
setzungen verliehen
u) nach erfolgreichem Besuch ein-er Fachschule

mit mindestens dreijsährigem ·Le«hrgansg,
die nach den Grundsätzen der Aufbau-
schule auf die Vsolksschule auf-baut,

b)m1sch CVfOIlsgrcichem Besuch ein-er Fach-
schule mit mindestens szweijährigeui Lehr-
·gang, die nach sErreichung des Volkssch«Ul-
zieles eine mindestens ziveijähriige Prak-
tische Betätigung im sBerufsleben vor-

aussetzt.
»

Das Schlußzeugnis solch-er Faschicbulem
die -a!ls Vorbildungsnachweis grundsätzlich
die mittlere Reise voraussehen, vermittelt
»die mittlere Reife für diejenigen Schüler,
die ausnahmsweise ohne ein Zeugnis der
mittleren Reife in diese Schulsen aufgenom-
men find. Die Verleihung des Zeuiguisses
der mittleren sReife durch :Facl)·scl)11llen,die,
bei Erfüllung der Anforderungen unter
Nr. Z, nicht »den unt-er 4a und b genannten
Typen entsprechen, »bleibt künftig-en Verein-

barungen zwischen Reich und Ländern vor-

behalten.
ö. Privaten Sschulen kann das Recht zur

Ausstellung des Zeugnisses ider mittleren
Reife verliehen werden, wenn sie den an

gleichartigen öffentlichen Schullen gestellten
Anforderungen entsprechen vund in diesem
Sinne staatlich anerkannt isind.

ti. Die Unterrichtsverwaltuugen der Län-
der teilen dem Reichs-ministerium des- Jn-
uern und einander gegenseitig die Fach-
ichulen sowie die Bestimmungen für Mittel-
schulen und gehobene Volkssschulen mit,
denen sie das sRerht izur Asussstellung von

Zeugnissien der mittleren iReifse verliehen
haben.«

-

Berussberatung und Schule.
Der Reichsminiister des Innern und der

Siieichsarsbeitsminsistser haben zu dieser in der
pädagvgischeus Presse viel erörterten Frage
nunmehr die folgend-en ,,:)iichtliuieu« er-

lassen:
,

Richtlinien
für die Zusammenarbeit von Berufs-

beratuug und Schule.
1. Die Berufssberatung gehört nach dem

Gesetz »ü-berArbeitsvermittlung nnd At-

beiisloseuversicheruug zu den Aufgaben der

Reichsanstalt für Arbeits-nermittlung und

Arbeitslosenversicherung ingl. 1 Abs. 2 und
§§ 58 bis 61 des Gesetzes-L
»Die Berufs-beitatniig ist nicht nur eine

1Ull’tichaftliche, sondern in besonderem Maße

auch· eine pädagogische Aufgabe Deshalb
muneu dabei die Reichsanstalt für Arbeits-
vermsittlung und Arbeitslosenversicheruug



l-L)an.ptstelle, Landesarbeitsämter nnd Ar-
beitsäniter) nnd die Schulen lallgemein bil-
dende Schulen, Berufs- und Fachschulen,
Hochschulen) zusammenwirken. Es empfiehlt
sich demgemäß, daß in Zukunft die Erlasse
über die Zusammenarbeit von Berufs-
beratuug und Schule von den Unterrichts-
oerivaltunsgen -un·d von der Resichsanstalt
für Arbeitsoeimittlung und Arbeitslosen-

versicherung in gegenseitigeni Benehmen,
wenn möglich gemeinsam, herausgegeben
werden,

3. Die Haupt-stelle der diieichsanstnit für

Arbeitsoermittliisiig nnd Arbeitslosenver-
sicherung sowie die Landes-aisbeitsämter wer-

den Erlasse und Veröffentlichungen-, die

allgemeine und grundsätzliche Fragen der

Ber-uss-beratung behandeln, den Unterrichts-
oerwaltungen zur Kenntnis mitteilen, so--
weit sie nicht gemeinsam mit den Unter-

richtsverwaltungen erlassen sind.
4. Aufgaben der Schule im Dienste der

Betufsberatung:
cl) Die Schule leistet diie unterrichtlichen

und erzieherischens Vor-arbeiten für
die Berufswahl durch allgemeine Auf-
klärung und Belehrung von Eltern
und Schülern.

b) Sie stellt sich in den Dienst des Zu-
sammenwirkens der an der Berufs-
findung beteiligten Personen nnd
Stellen (Eltern, Lan-dessar-beitsämter,
.Ar:beitsämter, Berufsberater, Schul-
ärzte und Lehrer) und empfiehlt
Eltern und Schülern den Besuch
der Arbeitsämter (Berufsberatungs-
stellen).

c) Sie unterstützt die Arbeit der Arbeits-
ämter iBerufsberatungsstellen) im
Einzelfall-e Sie enthält sich jedoch
jeder Berufs-beratung im eigentlichen
Sinne ohne Fühlungniahme mit den

Bertifsberatungsstellsen, insbesondere
Ieder unmittelbaren Lehrstellenver-
iiiittlung.
Mittel izur Lösung dieser Ausgaben

durch die Schule in Verbindung mit den

Arbeitssämtern (Berufssberatungsstellem:
u) Belehrung der. Schüler (im Rahmen

der dafür geeigneten Unterrichts-
fächer) über die Notwendigkeit der

rechten Berufswahl, über die Voraus-

setzungen fürs eine erfolgreiche
übung der wichtigsten Berufe, ·iiber
das Wesen der einzelnen Berufe in

großen Umriser durch Darbietung
lebensvoller Bild-er aus der Welt der

Arbeit und durch unmittelbare Ein-

führung in das Arbeits- und Wirt-

schaftsleben der Heimat, Bekämpfung
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von Standesoorurteil-en, Erziehung
zur Achtung vor jeder Arbeit und zum

Verständnis für ihren inneren Wert.

b) Beobachtung der Gesamtversönlichkeit
des Schülers währen-d der ganzen

Schullaufbahih Vorbereitung der

Unterlagen, die die Arbeitsäinter

(Berufsberatungssstellsen) benötigen,
und Hin-weis der Schüler ans die

Möglichkeiten zur Beratung.
c) Schulbahnberatung in der Grund-

schule und in allen Klassen, oon denen
aus sein Ubergang in eine andere

»

Schulgattung möglich ist.
d) Veranstaltung von Vorträgen, Licht-
«bildioorführunsgen und Elternabenden
mit dem Zweck, Ein-blicke in··das Be-

ruf-s- und Wirtschaftsleben, Uberblicke
über die heimischen Gewerbezweige
zu geben und (in der höheren Schule)
Verständnis für·die Bedeutung und
die Anforderungen der akademischen
Berufe anzubahnen,

e) Esempfiehlt sich, daß in den Schulen
geeignete Lehrer (Lehrerinnen) es

übernehmen, die Beziehungen zu dem

zuständigen Arbeitsaint in Fragen der

Berussberatnnig aufzunehmen und zu

pflegen. Zu diesen Aufgaben sollen
jedoch nur solche Lehrkräfte heran-
gezogen iverden, die aus persönlicher
Neigung solche Aufgaben übernehmen;
es empfiehlt sich nicht, einen Zwang

ztär
Ubernahme der Tätigkeit auszu-

u en.

6. Zu den Aufgaben ider Arbeits-ämter

(Berufs1betatungsstellen) ist zu sagen:
u) Sie sind durch die Allgemeinen Be-

stimmungen für die Berufssberatung
und Lehrstellenvermittlung bei den

Arbeitsämterii vom 12. Mai 1923

iReichsarbeitsbL S. 309), 28. Septem-
ber 1927 (Reichsgesetzbl. l, S. 303) fest-
gelegt·

b) Die Arsbeitsämter (Berufsberatungs-
stellen) sind verpflichtet, sich mit den

Schulen
Verbindung zu halten zur planmäßi-
gen Erfassung der Schulasbsgänger und

zum Austausch von Erfahrungen.
c) Die Bierussberatungsstellen sind nicht

berechtigt, förmliche Nachprüfungen in

Schulfächern abzuhalten
7. pp.

Berlin, den 27. November 1930.

Der Reichsminister des Innern.
J. V.: (Unt-er·schrift).

Der Reichsarbeitsminister.
Js- V.: (Unt-erschrift).

(9Jiin.-Vl. d. u. Gew.-Verw. 1931, S. 57.)

Die Aussiellung des Tischlergewerks im Landesmuseum
Dr.· H. K r i eig, -D-z-g.-Oliivsa.

Über die Geschicht-e des Gewerks in Dan-

zig ist nur wenig bekannt. Sie harrt wie
die Geschichte der meisten anderen Gewerke

Danziigs noch der Bearbeitung Diese
dürfte nicht schwer sein, weil sich verhält-
nismäßig viel Akten erhalten haben. Die

»Rolle« der Tischler-, id. Ih. die Satzung der

Zunft, stammt in ihren ältesten Teilen aus

dem Id. Jahrhundert, die vorliegende Per-
gament-Handsehr-ist enstshiält außer-dem einen

Ratsschluß von 1501 (?)», eine Entscheidung
des Rates zwischen den Tischlern und

Kistensmachern von 1482 und einen Rats-

schluß Von 1522 isüber »den anihalt macht
Hirsch, Handelsgeschischte S. 324« einige An-

gabeu). Die Ratsschilüsse sind dann fern-er-
hin in einem kleinen Heft aus Pia-vier ge-

sammelt, sdas u. a. lvom Jahre 1613 über

»etliehe streitige Arbeit zwischen den Haus-
zimmierleuten und den Tischlern« berichtet.
Das »Meisste«r«buch«enthält seit 1558 die

Listen ider Danziger Meister, später kom-
men genauere Angaben über die Aufnahme
neuer Meister und Zeugnisse über ihre
.Mei-ste-rstücke hinzu, sdie im ganzen nicht
lobenswert zu sein gewesen scheinen. Von

1564 an erscheinen Berichte iiber die Mor-

-genspra-chen, seit 1607 Gewer-ksbes-chl-üsse zur

Ergänzung der Rolle, ein »Jnventarsi«um«
vom Ende des 16. Jahrhunderts und ver-

schiedenes and-ere. Jm Schiankasten auf-AC-
schlagen ist der ,,Bes·cl)ilnfi aller Eltesten, wie

sich ein Ankoinimsender sJuiniger Gesell zu

Anfang und »Aus-machng des Meisterstückes
Allesnthalben ver-halten soll«, leider ohne
Angabe des Jahres, jedenfalls aber bezeich-
nen-d dar-in, daß es gleich damit anfängt,
vom Bezahlen zu reden. Aus sdem ,,zwe«ite·n
Protokollbuch« ergibt sich, daß am 6. Juli
1767 der Bau seines Gewerkshauses be-

schlossen wurde, das man am 13. März 1770

in der Halibengasse einweiihte In das

,,J«ungen--Re-gistesr« wurden die Lehrlinge
eingetragen. Jeder Lehrmeister war ver-

pflichtet, seine Lehrlinge beim Gewerk an-

zumelden. Die Rechnungsbücher ssind ziem-
lich lsückenslos seit etwa 1550 erhalten ge-

blieben. »Das »Buch- der fremden Gesellen«
Ihsat anscheinend aus der Gesellenhersberge
ans-gelegen; in ihm wurden die Namen

der zugewanderten Gesellen eingetragen
uiisd stellenweise vermerkt, daß sie ,-geho-

ihres Bezirk-s dauernd in—

belt« wurden, anscheinend eine Bezeichnung
für die Bräuche bei sder Aufnahme in die
neue Zunft. Unter kden ausgehängten Mei-
ster- und Ehrennieisterbriefen ist hinzuwei-
sen ausf den Meisterbries »der »we.stpreuszi-
schen Jm-iiiediat-St-ä.dste Stioltzenbserg« vom

2. Januar 1797.

Aus desm Zsunftleben shat sich nur we-

niges erhalten, so die «Sit3ungsglocke«, an-

scheinend ein Erzeugnis der 80er Jahre des

vor. Jahrh. Die in dem Turm aus-gehängte
Glocke wurde von dem Aeltermann in Be-

wegung gesetzt, um bei den Versammlungen
ifür Ruhe zu sorgen. Diesem Zwecke diente

aus der ,,-Springer«, eine aus Elfenbein
gesichnitzte Schachfigur, idsie im Tischler-
gewerk als ,,Tisch«glocke«verwendet wurde.
Sie kann aus dem 13. Jahrhundert
stammen und zeigt persisch-süsdeuro-päische
Züge: einen Reiter, »der auf jeder Seite des

Pserdes drei Feinde asn den Haaren aus-
gehäiigt hat. Der als ,-Schsaffersholz« be-

zeichnete, schön gedrechselte Stab shatte die-

selbe Ansigabe bei den Gesellen wie »der

Springer bei den Meisterin Er iwsar zu-

gleich ein Zeichen der Würde des Alt-
gesellen und wurde das ,,Reglement« ge-
nannt· Diese Dinge, sowie die Bücher,
Sie-gel, Gelder und andere Wertobjekte
hatten ihren Platz sin der .,Lade«, die bei
den Tischlern entsprechend reich ausgestattet
wurde. Ein sehr schönes Stück mit ein-

geleigter Arbeit hat sich aus idem 16. Jahrh.
erhalten und zeigt einen Tisch-ler, nach der
neuesten Mode seiner Zeit gekleidet, an der
Hobelibank .

Es ist bei dieser Aussstellung daraus ver-

zichtet worden, das Hand-merkliche der

Tischlerei darzu-stellen, wie es in der Bött-
cherausstellung »der Fall war, in der Vor-

aussetzung daß Tischlereien auch Ihesute nosch
alle-n leicht zugänglich und daher bekannt

genug sind. So hat man sich darauf be-

schränkt, nur wenig-e alte Werkzeuge und
Modelle von solchen izu zeigen. Der

»Schnitzker« ist ein starkes Sschnitzmesser,
das an die Schulter gelegt und mit beiden
Händen ergriffen wurde, um auf diese
Weise lang-e Linien zu schneiden. Die
»Grat«säge«, vson der ein Holzmodell ge-
zeigt wiird, diente dazu, in den Schrank-
oder Regsalwänden Nuten ein-zuschneiden,
in ldie die Böden ein-gesetzt werd-en sollten.
Heute hat man dazu andere Geräte. Dieses
wie die anderen gezeigten Modelle wurde
1d97 als Uinizugszeichen angefertigt. Die
Zünfte bildeten damals Spalier zum Emp-
fang des Kaisers.. Alteren Datums sind
die beiden schwarzen Trauer-zeichen der Ge-

sellbriüderschsa.s.t,die bei Begräbnsissen Ver-
wendung- «fanden. Die Citronen sind in

Anlehnung an ähnliche Zeichen in der
Diele des Arstushoses diaraufg-esetzt; sie
sind wahrscheinlich Unsterblichskeitssymsbole.
Bei den Tischlern haben sich ausf den
Trauerzeiichen ursprünglich die Gewerks-

enblenieJHobeL Winkel und Zirkels in
eine-m Kranz aus Silber befunden. Sie
find verloren-gegangen. Von Iden übrigen
Geräten sind noch der Fournierhammer
nnd die Fieilzwinge zu nennen. Der eine
diente zum Glätten des Fournierhoslzes
und die andere zum Preisen des summier-
ten Holzes Mit dem ,-·Streichsmaß«wurde
an langen Brettern die ,,Dickte« an«gerissen,
ausf die sdaslBrett geshobelt werden sollte.
Schließlich ist noch eine Reihe von

Möbelmodellen ausgestellt, die hohes hand-
werkliches Können verraten. Es handelt sich
dabei wahrscheinlich nni Vorarbeiten zn

Meister-stärken Zu die-sen mußte ein
,,"kleine·r Riß« gezeichnet und vor der

Meisterprüfung eingereicht werd-en. Es

haben sich einige davon erhalten, von denen

seiner im Jahre 1663 von Matthäus Jhlen-
borch angefertigt wurde; man bemerkte
dazu, es sei in diesem kleinen Riß »mehr

Unfleiß als Fleiß zu erkennen«. Weil sich
der Geselle aber bereit erklärte, die Fehler
mit Geld zu büßen, wurde das Stück ge-



nehxmigt unid cr. als Meister sin die Zunft
aufgenommen

«

Der Deutsche Beamtenbnnd an die Reichs-
regierung.

Da kein-e Möglichkeit vorhanden war, den

Reichskanzler vor Beginn der Kabinett-s-

beratungen am Donnerstag, dean 23. April,
sprechen zu können, hat dser Deutsche Be-»

amtenbund noch vor der Kabinettsfitzung der

Re«ichsregi-erung, zu Händen des Reichs-
kanzlers Dr. Vrünling feine lBesorignisse
weg-en der Gefahr einer neuer-

lichen Kürzung der Beamten-

gehälter schriftlich folgendermaßen »zum

Ausdruck gebracht:
.

»Die ständig-e Erörterung weiter-er Ge-

haltskürzungen, der-en Notwendigkeit von

gewissen Seiten immer wieder betont wird,
hat lin der iBesaimtenschaft swachsende Ve-

unruihigung hervor-gerufen Genährt wird
die so entstanden-e Stimmung durch radikale
Einflüsse, der-en Folgen unabsehbar find-
wenn die seit langem »von radikalen Wort-

führern aufgestellte Behauptung von erneu-

ten Rückgriffen auf das sBeamtseneinkommen
durch Maßnahmen der Retchsregierung als

wahr bestätigt würde.
Ziahlrsesiche Zuschriften beweisen uns die

schwierige wirtschaftliche Lage, lin die viele
Beamte schon jetzt geraten sind, und zeigen
die seelisch-e Verfassung, in der sfie ssich be-
finden.

Die steckengebliebene Preisfenkung bietet
einen durchaus unzulänglichen und-, wise be-

fürchtet wird, nur zeitweiligen Ausgleich.
Maßnahmen der Reichsrsegierung zugunsten
der Landwirtschaft hemmen den Preisabbau.
Zurückhaltung gegenüber Wlirtschiaftskartel-
len und Preisbindunsgen fördern ihn nicht.
Außerdem verstärkt sich in der Beamten-

schaft die Auffassung, daß bei ifinaniziellem
Unvermögen des Reiches in erst-er Linie die
politischen Zahlung-en san das Ausland ent-
sprechend herabgesetzt werden müßten, an-

statt daß man zu Maßnahmen greisft, die die
wirtschaftliche Existenzgrundlage der Be-
samtcn ernstlich gefährden.

Auf Grund unserer genauen Kenntnis
der wirtschaftlichen Lage der sBe-amtenschaft,
wie aus sbeamtenrechtlichen und staatspoli-
tischen Gründen, bitten swir dringend, eine
weitere -Geshaltskuvzung, die insbesondere
für die Beamten mit geringen vBezügeu von

kataltrvphalen Folgen, fein lwürde, nicht
vorzunehmen Gleichzeitig bitten wir dsic
Reichsregierung, uns vor einer endgültigen
Entscheidung ilsielegenhett zu einer Aus-
sprache zu geben«

Presf«e.dst.d. D-tsch. Beamten-bös

Jubiläumstagung des ,,Deutschen Vereins
für werktätige Erziehung« in Berlin.

Der Deutsche Verein für werktätige Er-
ziehung, der sich zum Ziel gesetzt hat, das
heranwachsende Geschlecht zur praktischen
Tüchtigkeit, wirtschaftlichen Leistungsfähig-
keit und Wertschatzung der werktätig schaffen-
den Arbeit zu erziehen, hat bereits ein
halbes Jahrhundert lang feine pädagogi-
schen Ziele rastlos verfolgt und iit die breite
Offentlichkeit getragen. Wenn heute der
Werkunterricht in den einzelnen Landes-
und Ortslehrplänen verankert ist und die
noch umfassendere Idee der Arbeitsschule
in allen Kreisen Anerkennung gefunden hat,
so ist dies mit in erster Linie der ziel-
bewußten Arbeit des D. V. f. w. E. zu dan-
ken. Aus dem »Zeiitralkomitee für Hand-
fertigkeitsunterricht und Hausfleiß« hervor-
gegangen, das anfänglich hauptsächlich wirt-

schaftliche Ziele verfolgte, hatte der»sichdar-
aus entwickelnde ,-Deittfche·Vereinfür Kna-

benhandarbeit« hauptsächlich Ingendpflege-
rische Ziele im Auge, bis er, der Beden-

tung der Pädagogisierung des Gedankens
der werktätigen Erziehung immer mehr
bewußt werdend, 1921 seinem Namen-»die
heutige Prägung gab und damit gewisser-

maßen in suinfasfeiiderer und-viel bestimm-
terer Form seine Ziele und seine Stellung
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im Rahmen des gesamten Erziehungs-
wesens festlegte. Rückschauend auf die Ent-
wicklung des Vereins werden Namen leben-
dig (Götze, von Schenckendorff, Pabst, Hilde-
brand, Scherer, Scheibner, Löweneck u. a.),
die in der pädagogischen Welt und iit der

Offentlichkeit zum allergrößten Teil einen
guten Klang haben.

Aus Anlaß feines 50jährigen Bestehens
wird der Verein am 15. und 16. Mai an

seinem Gründungsorte Berlin eine Fest-
tagung abhalten, die sich — den Zeitverhält-
niffen entsprechend — in befcheidenem Rah-
men bekriegen wird. Außer Führungen
durch Werklehrerseminarc, Schulwerkstätten,
Schulküchen, Arbeitsfchulgärten, Hilfsschu-
len und Kindergärten usw. wird am 15.Mai,
16 Uhr, im großen Saale des Lehrerver-
einshauses, Alexanderplatz, unter Mitwir-
kung des Berliner Lehrerorchesters eine

Festverfainmlung stattfinden, in der Schul-
rat Denzer (Darmstadt) über «Fünf-
zig Jahre Deutscher Verein für
werktätige Erziehung« sprechen
und der Vorsitzende, Oberftadtschulrat Dr.

Löweneck (Augsburg), den Festvortrag
über »Die Idee der werktätigcn

Erziehung-« halten wird. —— Behörden-
Lehrerorganisationen usw. werden unt Ent-

seiidung von Vertretern zu dieser Tagung
gebeten, die zu einem eindrucksvollen Be-
kenntnis zum Gedanken der werktätigen
Erziehung werden soll. — Anmeldungen
und Anfragen sind zu richten an den Vor-
sitzenden des Ortsausschusses, Karl Henke,
Berlin Ni0 55, Heinrich-Roller-Straf;e 18.

Unsere n e u e

Töchter-

Vertorgungr
Versicherung
verzichtet beim vorzeitigen Tode
des Versorgers (Vater, Mutter-) auf

jede Beitragszahlung und bringt
trotzdem die volle Aussteuer-

Vereieherungssumme

am Hochzeitstage

spätestens jedoch beim 25. Lebens-

jahre zur Auszehluns.

Lebens-

versicherunsssnslelt
Weste-seither-

im Verbende

öffentlicher Leben-versieherungeenetelten
in Deutschland

den-ig. silberhiltte

Zur Bequemlichkeit der Eltern lüst die An-
stalt die Beiträge für abgerichtet-sehe Töchter-
versor ungesersioheransken le need Wanst-h
monst jeh. V«-. V-- oder Ajähklloh dar-eh Aa-
steltskeuiekok kostet-los ea- dek Wehr-uns

f

e o en. -

Bemerkungen zum neuen Lehrplan der
Danziger Volksschulen.

Als empfindlicher Mangel des neuen

Lehrplanes ist zu verzeichnen, daß er, ent-
gegen dsen Bestimmung-en der -,R!ichtlinien«,
weder Klassenlesestoffe, noch Sachibsücher an-

gibt. Dadurch verzichtet er nicht nur auf ein
wichtiges Unterrichtsinittel und wertvolles
Bildungsgut, sondern trägt auch der er-

schiwserten finanziellen Lage der Volksschule
nicht Rechnung; an Stelle der teuren Lese-
bü·cher,die dsie Schule nicht mehr in aus-

reichender Zahl beschaffen kann, können auf
weit billiger-e Weise Lesestoffe der billigen
Sammlungen beschafft werden (1 Lesebuch =

5,80 Gulden = 23 Hefte d. Dtsch. Jugend-
bücher).«Der Dianziger Prüfungsausfchuß f.
Jugendschriften ist dabei, Verzeichnifse von

Klassenlesestoffen und Sachleseheften (für
Ges-ch., Erdk. u. Naturkde.) im Anschluß ait

Klasseiisbüchereiverzeichnifse sfür die Klassen
der oberen Iahrgänge der Volksschule
aufzustellen, und hofft, sie gegen Pfingsten
den Schulen zuweifen zu können. Wir bitten-
sich bis dalhin zu gedulden und dann recht
ausgiebig Gebrauch von diesem Unterrichts-
msittel zu machen. Ruther.

Aus der Vereingarbeit

Lehrerverein zu Danzig.
Jn der nächsten Zeit wird voraussichtlich

der Direktor des Pädagogischen Instituts
der Technischen Hochschule Iin Dresden, Herr
Professor Dr. R. Seyfert, zu uns über
die neue Lehrerbildung in Sachsen sprechen.
Um unsere Mitglieder über die Lehrer--
bildung in Preußen zu orientieren und
ein-er vergleichenden Aufnahme der lSeiner-t-
schen Ausführungen den Boden vorzuberei-
ten, beschäftigt-e sich der Verein in der

Sitzung am 23. April fast ausschließlich mit
der Aufgabe:
»Die preußischen Pädagogischen

A ka d em ise n.«
Koll. Neumann hielt das Hauptrseferat.
Nach einem kurzen geschichtlichen Rückblick
über dsie bisherige Lehrerbildung erläutserte
er sausfüshrlicher die verfassungsrechtliche
Grundlage sfür die neue Ausbildung der
Lehrer, die allgemein nach den Grundsätzen
für die höher-e Bildung und für das Reich
einheitlich geregelt werden soll-. Die ver-

schiedenartige Auslegung der. iReichsver-
fassuug hat zu ganz eigenen Formen der

Ausbildungsstätten in den einzelnen Län-
dern geführt. Usberisichtlich iwurde gezeigt, in-
wieweit diese Einrichtungen Hochschulcharak-
ter zeig-en oder besondere Anstalten sind.
Darauf ging der Referent auf dlie Ent-
stehung und die Ausgestaltung der preußi-
schen PädagogifchenAkademien ein und legte
auch shier dar, wiseweit die Akademien als
Hochschulen anzusehen sind oder nicht. —

Koll. Siebrandt beleuchtete den Stand-
punkt der preußischen Regierung in der
Frage der Lsehrerbildung und verglich die

Ausbildung in den anderen Ländern mit der
in Preußen. Koll. Katschinski sprach
von der Stellung der akad. Lehrer zur Aka-
demie und zu den Leshrervereinen, von den
Forderungen für die Nieureglung der
Mittelschulleshrerbsildung und von der
Lehrerbildung in sBraiunschwseig

An die drei Berichte schloß sich seine län- -

gere Aussprache, in der vor alle-m Stellung
genommen wurde zu den zwei Fragen: Wie
stehen wir zur preußischen iAkademie? und
Was fordern wir für Danzig?

Katschinski.
Lehrerverein Oberwerder.

Die Einführung der Sütterlinschreib-
weise in sämtlichen Danziger Schulen gab
Veranlassung zu eingehender Besprechung
des ,,Schreibunterrischts im Geiste
S ü,tterlins«. Koll. Woesner sprach
in einem Referat über die Gründe der Er-
neuerung der Schreibmethode und der
Schriftsormem das Schrei-bsmaterial im



neuen -Schrei-bunterricht und die Gestaltung
desselben. Muster, Vorlagen und praktische
Beispiele dienten der näher-en Erläuterung.
Die Aussprache brachte noch ein-e kurze Dar-
stellung der Methode K-uhluI-a11ns.

Die nächste Sitzung findet am 9. Mai
smit Damen) iu Kunzendors statt.

Bruno Herrmann.

Am 18. April d. starb unser
verehrtes Mitglied, der

Taubstummenoberlehrer i. R.

Ncllllillllllillillllllll
im (j7. Lebens-i

Wir verliere
treuen: Am 27.

«

er dem Verein Ununterbrochen
m Jahre angehör. Er wsar.. ein

Tätiaer, getragen vom Vertrauen
aller seiner Kollegen, die ihn dar-
um Jahre hindurch auf den Posten
des 3. Vorsitzenden stellten und ihn
als einen ihrer Vertreter in den
Hauptausschuß des Lehrervereins
der Freien Stadt Danzig ent-

sandteu. Ein Mensch mit eine-m
Herzen voll Aufrichtigkeit, voll

Freundesliebe, voll Kollegialiitäb
geschätzt in seiner »Arbeit, verehrt
als Mensch, als Freund. Sein
Scheiden reißt eine merkbare Lücke
in unsere Reihen.

Wir schuld-en ishm viel Dank, den
wiir abtragen durch ein dauerndes
eshrendes Ge.denken.

Der Lehrervereiu zu Danzig.
Schmude.

—Fvv
Nachruf

Am 18. April verstarb
lieber Kollege, der

Taubftutnmenoberlchrer i. R.

NillllilllllBillllllllllll.
Mit ihm ist einer der Besten

Hilfe-es S'·andes siir immer von

uns gegangen. — In vorbildlicher
Treue hielt er zu unserem Verein·
Er war immer dabei, wenn es galt,
ernste Vereinsarbeit zu leisten.
Seit mehr als ziehn Jahren
gehörte er zum Geschäfts-
fiihreuden Ausschuß und
zum Hauptausschuß des
Lehrervereins der Freien Stadt
Danzig und hat hier, gestützt aus
eine reich-e Lebenserfahrung durch
seinen Rat oft ausgleichend ge-
wirkt. — Durch seine frohe, herz-
liche Wesen-satt stansd er vielen
von uns nicht nur als Berufs-
genosse, sondern auch als Mensch
besonders nahe. — Wir haben
einen treuen Freund verloren und
werd-en unseren Reinhold
Bollmann in ernsten und
frohen Stunden noch oft vermissen
und seiner in Verehrung ge-

J

unser

denken.

Der· Lehrervercin
der Freien Stadt Danzig.

G. Friedrich.

Ankiindigungen
Deutsche Lehrerversammlung in Frankfurt a. M.

Die Anmeldeformulare für die

Psingsttagung des D. L. V. sind bei mir ein-

gegangen.
— Kollegen, welche die Absicht haben,

an der Tagung teilzunehmen, bitte ich, Formu-
lare uud Drucksachen von mir auzufordern.

(-Siuteherberge, den 25. April 1931.

G. Friedrich.
Ev. Religionsabteilung.

Die Sitzung der evangelischen Religionsabtei-
lnng des Lehrervereius zu Danzig und des Dau-
ziger Lehrerinnenvereins findet Freitag, d en

15. Mai cr., um 17 Uhr, in der Aula der

Rechtstädt Mittelschule, Eingang Gertrudengasse,
statt, wozu alle evgl. Lehrkräfte des Freistaates
Dauzig — auch anderer Ztveigvcreine als der
oben erwähnten — hiermit freundlichst ein-

geladen werden.
T a g e s o r d u u u g : 1. Verlesung des Pro-

tokolls der Februarsitzung 2. Wahl des Vor-
standes fiir die evgl. Religionsabteilung des

Lehreru z. Danzig u. d. Danziger Lehreriunenv.
3. Stellungnahme zu dem Entwurf über ein Ab-
kommen zwischen Senat und evgl. Kirche. 4. Auf-
gaben und Arbeits-weise der für den Religions-
unterricht zu bildendeu Gruppe innerhalb unserer
Gemeinschaft lKramp). 5. Verscl)iedeues.

Punkt 3 muß der Dringlichkeit wegen restlos
durchgeführt werden, deshalb ist vollzähliges Er-

scheinen aller evgl. Lehrkräfte des Freistaates
Danzig unbedingt erforderlich.

Danzig, den 1. Mai 1931. Drogosch
Lehrervereiu Schönebcrg.

Nächste Sitzung am Dienstag, den

12. Mai, 16 Uhr, im Gasthaus Schönhorst.
T a g e s o r du un g : 1. Schulpolitischer Be-

richt. Z. Arbeitsgemeinschaft Erdkunde: Selbst-
tätigkeit im ländlikhen Erdkundeuntcrricht (Brock).
3. Kreislehrerkonfereuz. 4. Schiilertvettkämpfe
1931 sieht 1vichtig!). Verschiedeues. Brock.

Besichtigung des Artushoscs.
Im Einvernehmen mit der .8I)andelskammer

zu Dauzig — Schreiben derselben vom 18. 4. 31

Tgb.-Nr. I 2696X31 — gebe ich folgendes bekannt:
Die Verwaltung des Artushoscs (Biirse) und

der Danziger Diele liegt in den Händen der

Haudelskammer. Die Besichtigung des Artus-

hofes nnd der Danziger Diele ist für Danziger
Volks- und Mittelschulcu grundsätzlich frei, so-
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bald es sich um geschlossene Klassen unter Füh-
rung von Lehrkräfteu handelt. Bedingung stir
den freien Eintritt ist die Vorlage eines Aus-
weises des Schnlleiters, der den Namen der
Schule und die Zahl der Schiiler (Schiilerinnen)
enthalten muß, welche den Artushos und die
Danziger Diele besichtigen wollen. Dieser Aus-
weis ist vor der Besichtigung in der Geschäfts-
stelle der .L)andelskammer, Hundegasse 10, Zim-
mer 1(), mit dem Einverständnisvermerk der
-8)andelskammer versehen zu lassen (Dienststunden
8—13 Uhr). Das Einverständnis kann vorher
auch schriftlich eingeholt werden.

Jusolge der Silenovieruugsarbeiten ist der
Artnshof aus längere Zeit siir Vesichtigungcn
gesperrt.

Der Lehrervercin zu Danzig. Sch 1nude.

Polens Korridorhafen Gdingen: der Würger
Danzigs.

Der Dauziger Heimatdienft veranstaltet am

Dienstag, dem 5. Mai, abends 8 Uhr,
im großen Saale des Friedrich-Wilhelm-Schiieen-
hause-Z» einen Lichtbildvortrag mit
erstklassigen Lichtbildern vom Dauziger und
Gdinger Hafen, Diagrammeu über die kah-
strophalen Auswirkuugen der Konkurrenz Gdin-
gens gegen Danzig, Plänen vom Dauziger und
Gdiuger Hafen unter dem obigen Thema. ist
Pflicht jedes Danzigers, der die Gefahr Gdingens
kennt oder auch nur annähernd abzuskhätzexx ter-

mag, die Veranstaltung zu besuchen. Es herrscht
in weiten Kreisen leider heute noch keine Vor-
stellung von der ungeheuren Gefahr, iu die
Danzig durch Gdingen bereits setzt gekommen
ist. Die Grundlagen des Versailler Vertrages
sind durch den Bau Gdingeus erschüttert. Es ist
keine Frage, daß das Problem «Gdingeu contra

Danzig« die entscheidende Streitsrage zwischen
Dauzig und Polen ist, in der es tatsächlich um
das Schicksal Danzigs geht.

Dauziger Heitnaidienst E. V., Dr. R u d o l p h.

Die Dauziger Schulzeitnng erscheint am 1. und is.
sedes Monats. Der Bezngspreis beträgt monatlich durch
die Post bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P bei
A. W. Kasemann G.m.b..b., Danzig.

Anzeigen: Die sechsgespaliene 1 mm hohe Zeil-
oder deren Raum kostet 12 P. Bei Wiederholungen und
größeren Anzeigeu wird entsprechende Ermäßigung ge-
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark fiir die
Auslage, siir Beilagen aus Deutschland außerdem der

. oll. Postscheckkonto: Danzig 1068.
Druck von A. W. Kasemaun, G.m.b..ö., Verlags-
buchhandlung u. Druckerei. Danzig, Ketierhagergasse stö.
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